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IV- Zß Samstag den êî. August R8«S5.

AbonncmcntSprciS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. 9V.
Pierteljäkrl. Fr. t.l>5

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjäbrl. Fr. 2. 50.
Viertetjährl. Fr. l.2d.

Schllicizcrischc

Kirchen-Zeitung.
HcrnuLZegeben ron einer lintkoli^den GrMjsàjst

EinrücknnstSgebiihr,

tl) Cts. die Petitzcile
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
S a in st a g

in sechs oder acht
Ouartsciten.

Briefe u. Gelder franco

Aus dem Tchreilàch des Eremiten.
(Mitgetheilt.)

*** Zum 1 ^hundertjährigen St.
Pet er s fest in Rom versammelten sich

den 29. Juni mit dem hl. Vater
Pins IX. zirka 500 Bischöfe, 20,000
Priester, 100,000 Laven, aber kein ein-
)>grr — Fürst. Nur der entthronte
König Franz II. von Neapel war anwc-
send; Hüne er nicht zu Rom im Exil,
sondern zu Neapel im königlichen Palast
gelebt, vielleicht hätte auch Franz zu den

Abwesenden gezählt? Müssen die Kaiser,
Könige und Fürsten im XIX. Jahrhun-
dert zuerst entthront werden, um den
Weg »ach - Rom zu finde»?

» «

Am 30. Juni 1807 ersetzte die
katholische Kirchgemeinde von Zürich den

katholischen Psarrer Reinhardt im Präsi-
dium der Vorsteherschast durch den Frei-
manier Dr. Gastell. Der katholische
Psarrer soll demselben eines Tages er-
klärt haben, die katholische Kirche gehe
den Dr. Gastell als Freimaurer gar
nichts an. Hiiro illav irav I Die
Frage wurde dem Protestantischen Bezirk«-
gericht unterlegt, dieses gab den Entscheid:
»Hr. Gastell sei als Freimaurer nicht
„unfähig, Mitglied des katholischen Kir-
„chenrathes zu sein;" und 30 anwesende
Kirchgenossen schon 000 stimmberechtig-
ten) wählten denselben seht sogar zum
Präsidenten.

Bei Gesellschaften gilt das Recht, daß
nur die A k tlvg l i cde r, nicht aber die

Passi vglieder stimmberechtigt sind. Sollte
das gleiche Recht nicht auch in den Kirch-
genosscnschasten Recht sein? Mitglieder,
welche das ganze Jahr nie in der Kirche
erscheinen, sind — Passivglieder und

sollen daher kein Stimmrecht haben, wc-

der in den katholische» »och in den pro-
testantischcn Kirchgemeinden.

» »

In dem katholischen Bayern wagt
ein öffentliches Blatt (Pfälzische Volks-

zeitung, Nr. 158) die Bischöfe gc-

radcwegs Quaksalber zu titnliren,
und dasselbe wird deßwegen nicht ge-

straft. Da nun »ach den modernen An-

sichten die Bischöfe Staats-Beam-
tcte sein solle», wären etwa schlußfolg-

lich S. M. der König in Bayern der

Oberquaksalber und seine Min ist er
die Quaksalber-Gchülfen?

»
« »

»»« I,, Wien eröffnete» die Freimau-

rcr Anno 1771 eine Loge „zum heil.
Josef," im Jahr 1794 wurde dieselbe

wee,en landesvcrrälhcrischen Anschuldigun-

gen geschlossen; Anno 1848 während der

Revolulivnszeit wieder eröffnet, wurde sie

bald daraus durch den Belagerungszu-
stand wieder aufgehoben. Jetzt Anno
1807 arbeite» die Freimaurer in Wien

daran, sich an den Großorient in Ber-
lin anzuschließen und die Loge „zum
heilige» Josef" wieder zu eröffnen. Da
der König von Preußen Anno 1800
alS Triumphator nicht an der Spitze sei-

ner Truppen in Wien einziehe» konnte,

so scheint er einstweilen alS Protektor
der Freimaurer seinen Einzug hallen zu
wollen.

Der „heilige Joses" war ei» Zim-
mermann, aber kein Maurer, am aller-
wenigsten ein Freimaurer: warum stecken

sich die Freimaurer unter den Mantel
des heil. Josef? Pfui über solche —
Heuchelei?

Die Sorgr für dir Einwanderer Imtho-
lischrr Confession in Nordamerika.

Der „deutsche römisch-katholische Een-

tralvcrcin" Nordamerika's, ähnlich un-
serm Schweizer-Piusvercin, hielt am 9.,
10., I I. und 12. verflossinen Monats
in Pittsburg seine I2te Gencralversamm-

lung. (Nächstes Jahr wird derselbe in

Rew-Iork tagen.) Die diesjährigen Ver-
Handlungen halte» unter Anderm ein Ge-

gen stand zum Vorwurfe, der auch für
uns katholische Schweizer von höchstem

Interesse ist: die Frage nämlich, wie für
frisch ankommende deutsche Einwanderer
katholischer Confession gesorgt werden
könne. Hochw. Hr. N. Sorg von Bus-
falo stellte den Antrag zur Ernennung
eines Comites, dessen Aufgabe es sei»

soll : den frischen Einwanderern mit Rath
und That an die Hand zu gehe», sie zu

schützen und in Gegenden zu bringen, wo

sie Zugang zu katholischen Kirchen und

Schule» haben können, und zur Förde-

rung dieses Zweckes mit den katholische»

Vereinen Deutschlands in Verband zu

treten.

Nach eindringlicher Befürwortung des

Antrages von den anwesenden Geistlichen,

sowie von vielen Mitgliedern, besonders von

Hrn. Chr. Bitler von Baltimore wurde der-

selbe zum Beschlusse erhoben. Hr. Bitter
führte noch mehrere Scenen an, wo er mit ei-

gene» Augen gesehen, wie traurig es um
viele arme Einwanderer in den Seehäfen

bestellt ist. Seine Schilderung machte

auf alle einen ergreifenden Eindruck. So-
fort wurde zur Ernennung eines Comites

geschritten und folgende Herren erwählt,
die vorläufig ihre Dienste unentgeldlich

zu verrichten haben:

New-Uork: Jakob Koch; Baltimore:
Christ. Bitter; Pütöburg: Peter Aulbach;
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Buffalo: Georg Valdus; Newark, N.J.:
Albert Feller; Rochester: Josef Hosmann;

Syracuse: John Dümmoug; Eriie: John

Gensheimer; Dunkak: Ger. Dotter-

weich; Albauy: Hochw. Norbert Stoller;
Cleveland: Ger. Widcubauer; Columbus,

0. : G. I. Lang; Cincinnati: I. A.

Knabe;^CHicago:JohnF>chter; Milwaukee:

Wilh. Reuff; St. Louis: I. A. Amend;

Fort Wayne: Henry Moning; St.Paul,
Min.: Nik. Bures; San Francisco: A.

1. Wagner; Indianapolis: Mr. Gitting;
Newport: John M. Dich; Egg Marbor

City: And. Heiuzelmann; LvuiSville:

Patres Franziskaner; Fond du Lac:

Gerhard Scherzinger; Dayton: A.Frend-

hoff; New-Albany: Theo. Gitting; La

Crosse: Josef Fey; Kcnoskn: Christian

Schendt; Detroit: Superior der Redcmp-

loristen.

Nach der Schlußsitzung der General-

Versammlung hielt das Einwanderer-

Comite sogleich Sitzung und organisirte

sich. Die Beamten des Cenlralvereins

sollen auch zu gleicher Zeit die Beamten

des Einwanderer-Comites sein. Hr. Chr.

Bitter von Baltimore und Hr. Jakob

Koch von New-York wurden zu Vize-

Präsidenten ernannt, und Id. Norb.

Stoller, 0. N. <ü., von Syracuse wird

als Sekretär deS Comites fungiren.

(Präsident des Centralvereins ist Hr. I.
A. Amend, von Si. Louis.)

Es wurde beschlossen, ein Circular an

alle Bischöse Deutschlands zu erlassen,

und in demselben die Namen der beiden

Vizepräsidenten mitzutheilen, damit die

Einwanderer sich an dieselben wenden

können. Der Hochw. U. Norb. Stoller

wird im Laufe des Sommers nach Teutsch-

land reise» und die Sache persönlich

kräftigst zu fördern streben.

„Vorläufig wird man sich noch damit

begnügen müssen," sagt die kath. Volks-

zeltung von Baltimore, „die Einwanderer

durch guten Nach und Unterweisungen

vor Prellereien zu schützen, ein anständi-

ges Kosthaus zu besorgen, wo die Ein-

wanderer billig logiren können und junge

Leute nicht Gefahr laufen, um Glauben

und Unschuld gebracht zu werden. Da
die Comite-Mitglieder sich auf alle Staa-

ten 'und grüßern Städte vertheilen, so

kann jeder Agent die Einwanderer mit

Empfehlungskarten versehen und diese

wissen somit bei der Ankunft, an wen sie

sich zu wenden haben, um Auskunft zu

erlange», ohne Gefahr zu laufen, geprellt

zu werden. Dieß ist natürlich vorerst

nur ein Anfang, und der ist immer schwer;

doch wird die Sache schon nützlich und

segensreich werden und gleich dem Cen-

tralvereiu mit der Zeit auch an Ausdeh-

nung gewinnen."
Vom Eindrucke beherrscht, welchen die

Verhandlungen der dießjährige» General»

Versammlung und insbesondere die Schluß-

»ahme betreff der Einwanderer auf den

Berichterstatter obigen Blattes gemacht,

schreibt derselbe:

„Es war dieß unzweifelhaft eine der

wichttgsleu Versammlungen, welche der

Centralverein noch abgehalten hat. Ab-

gesehen von dem öffentlichen feierlichen

Bekenntnisse des hl. Glaubens und den

vielen guten Lehren und Ermahnungen,
welche die Delegate» erhalten, und abge-

sehen von den vielen guten Vorsätzen,

welche bei dieser Gelegenheit gefaßt wor-
den, hat man auch zwei wichtige Auge-

legenheitcn zu fördern beschlossen. Für's
Erste hat man versprochen, die kalho-
lische Presse aus alle» Kräften für-
dern zu wollen und der schlechten Presse,

dieser Pest unserer Zeit, energisch entge-

gen zu wirke». Dann aber auch will
der Centralverein seineu Einfluß und sein

Augenmerk vorzüglich den Einwände-
rern zuwenden, und dleß ist ein wichti-

ger und erhabener Punkt. „Wo der

Wille ist, da findet sich auch -in Weg,"

sagt ein amerikanisches Sprüchwort, und

darum zweifeln wir auch keinen Augen-

blick, daß, da der Centralverein sich ein-

mal entschlossen hat, i» dieser Sache ein-

zugreifen, sich auch die Mittel und Wege

finden werden, solches in wirksamster

Weise zu thun. Vor allem gedenkt man,
in Europa bekannt zu machen, daß sich

hier in den bcdentendste» Städten Män-

»er bereit erklärt haben, den Einwände-

rern mit Rath nnd That nach Kräften

an die Hand zu gehen. Da unsere Glau-

bensbrüder llm alten Vaterlande an den

bedeutendsten Abfahrtsplätzen bereits An-

stalten errichteten, um den Auswanderern

in jeder Hinsicht mit gutem Rath zur
Seite zu stehen, so ist eine Verbindung

wohl leicht anzuknüpfen. Wenn hier bei

der Landung auch vorläufig »och nicht

mehr geschehen kann, als den fremden,

der Landessprache unkundigen Glaubens-

bruder zu empfangen, für Arbeit, Miethe
u. vgl. zu sorgen, ihn an gesunde, mit

Priester, Kirche und Schule versehene

Gegenden zu verweisen und vor den Mäk-

lern und Blutsangern zu bewahren, die

den Einwanderer um seine letzte Habe

beschwindeln, weil er die Ränke und

Tücke dieser Leute nicht kennt, so ist

schon dadurch viel gethan. Wenn auch

der Anfang klein und bescheiden ist, so

erinnert dieß um so mehr an die Ge-

schichte, an das Entstehen der Kirche.

Das Senfkörulein, für die Auswanderer

zu sorgen, ist ans der lZten Gencralver-

sammlung gelegt worden und daß es mit
dem Segen Gottes wachse» und blühen

möge, ist unser sehnlichster Wunsch. Da-
durch ist der Centralverein bereits aus

den enger» Kreisen eigener, gegenseitiger

Unterstützung herausgetreten und wird bei

immer weiterer Ausdehnung aucl> in die-

ser Beziehung weiter voran schreiten und

so dem Ideal näher kommen, welches den

Gründern des Vereins vom Anfange an

vorgeschwebt. Die Generalversammlung
in Pittsburg ist darum die wichtigste,
welche bis jetzt abgehalten wurde und

wird dieselbe in den Annalen des Vr-
eins den erste» Rang einnehmen."

Um nun die Verfügungen des amen-
kanischen Centralvereins, die Sorge für
den deutschen Einwanderer betreffend, auch

für uns Schweizer zu verwerthen,
möchte es am Platze sein, wenn z. B.
der schw e i z e r i sche P i u sve rein oder

das Central Comite desselben ebenfalls
ein eigenes sAuswanderungs-Comite be-

stellte, dessen Aufgabe es wäre: einer-

seits durch ein Circular sämmtliche ka-

tholische Pfarrherren der Schweiz mit
den erwähnten Anordnungen des amen-
kanischen Centralvereins bekannt zu ma-
chen, ihnen die Namen der Mitglieder
des von diesem ernannten Einwanderer-
Comites mitzutheilen und sie zu ermun-

tern, allfällig nach Amerika auswandernde

Pfarrkinder an jene Männer zu weisen,

welche sich um die frisch ankommenden

Einwanderer mit väterlicher Fürsorge an-

nehmen — anderseits mit dem amcrika -
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irischen Einwanderer-Comite in Corre-

spvndcnz zu trete», um so im Voraus

für sich mclbenbe Auswanderer gewünschte

Erkundigungen einzuziehen und schützende

Fürsorge zu treffen. Die Hochw, Pfarr-
Herren dürften dann nicht ermangeln, aus-

wandernngslustige Pfarrangehörige auf

dieses schweizerische Auswandernngs-Co-
mite aufmerksam zu machen und atlfällig
sogar für sie die Cvrrelpondcnz üiit dem-

selben zu übernehmen.

So würde endlich eine Frage, welche

schon wiederholt an den Generalvcrsamm-

lungen des schweizerischen Piusvereins als

Tractandum figurirt, eine praktische Lö-

sung finden und damit unberechenbar vie-

len Uebel» gesteuert werde. ?intl

Zwei Bitten.
(Eingesandt.)

Das eidgenössische Schützenfest ist vor-

über, nach zwei Jahren wird dieses Fest

wiederkehren, und so die vielen andern

eidgenössischen Vcreinsfestc. Gewiß darf
die zeitgemäße Frage erhoben werden:

Ziemt es sich, oder ziemt es sich

nicht für eine» Priester, an sol-
chen profane» Festlichkeiten An-
theil z» nehmen.

Viele geistliche Herren, ohne Zweifel
alle die, welche das diesjährige Schützen-
fest in Schwyz besucht haben, sind für
bejahende Antwort ans obige Frage.
Warum? Wohl keine böswillige Absichten
werden ihre Schritte nach Schwyz gelei-
tet haben; gewiß keine niedern, fleischlich

gesinnten, genußsüchtige» Absichten. Ge-
rade die Vaterlandsliebe, welche

einige Volksvertreter dem katholischen
Geistliche» wegleugnen, mag sie auf den
Gedanken geführt haben, durch ihre Ge-
genwart am Schützenfeste diese Priester-
feinde Lügen zu strafen. Die Neugierde

*) Vorstehender Aufsatz wurde an der den
l8. d. in Menzingen abgehaltenen Versainm-
lungen deS Zuger'selicn Kantonal-Piusvercins
verlesen und nach Wunsch des Verfassers die
Abgeordneten an der dießjährigen Generalver-
sainmlung beauftragt, an derselben dahin zu
wirken, daß ein solches Auswanderungs-Coinite
zu Stande komme. (Wir unterstützen unserer-
seits vollständig diese Anregung und hoffe»,
der Schweizer Piusverein werde dieses
Werk christlich-sozialer Charitas seinen übri-
gen verdienstvollen Bestrebungen beigesellen.

nach den Gebäulichkeitcn und Vcrzierun-

gen des Schützcnpiatzes und Schwyzer-

fleckens mag ein anderer Grund hiefür

gewesen sein. Noch ei» fernerer, wohl
der lobensweriheste Grund mag der ge-

wescn sein, um auf allfälligc Ausbrüche

gegen die katholische Religion Protest ein-

zulegen. Alle diese Gründe sind keines-

wegs von unerlaubter, bösartiger Natur.
Wer nicht wciters nachdenkt über das

Uro und Lontru weltlicher Fcstbcsuche,

wird stutzen ob jeder Mißbilligung, welche

dagegen geltend gemacht wird.
Es sprechen aber mehr und gewichtigere

Gründe gegen die Anwesenheit eines

Priesters bei genannten Festlichkeiten.

1. Die profanen Feste: Schützenfest,

Gcsangsest rc. haben ihren ursprünglichen

Charakter mehr oder weniger verloren.

Anfänglich verdienten sie in Wahrheit
den Namen „Volksfeste," heut zu Tage

sind sie wahre Luxusfeste. Genußsucht

spielt dabei eine Hauptrolle. Darf der

Priester dabei erscheinen? Wird man es

ihm nicht übel auslegen, als biete er Hand

dazu, als billige er durch seine Gegen-

wart Alles, was im Verlaufe solcher

Feste geschieht! Werden Andersgläubige

nicht denken und es bei Gelegenheit aus-

sprechen: A u ch d e r k a t h o lis ch e Gcist-
> li che ve r st e ht sich zu Eß - und

Trinkgelagen, z u r G e nußs u cht!

2. Unsere Zeit ist ein Todfeind jegli-
cher Abtödlung, des religiösen Lebens und

Cultus. Welchem Priester kann der Ent-

setzen erregende Leichtsinn in Uebertre-

tung der Abstinenz, in Enthcilignng der

Sonn- und Feiertage verborgen sein!

Weg mit den Feiertagen, weg mit jeder

positiven Religion, ist die Parole der

sogenannten Vvlksbeglücker. Dafür setzt

man eidgenössische, weltliche Feiertage

ei» in Hülle und Fülle. Man will eine

tabula rasa in religiöser Beziehung. Wie

nimmt sich der Geistliche aus bei diese»

neumodischen Feiertagen, um so mehr da

gerade mancherorts der Clcrns die Augen
zudrückt über Abschaffung der Feiertage!
Die eidgenössischen Versammlungen tragen
sehr viel bei zur EntHeiligung der Sonn-
und Feiertage, zur Uebcrtretung deS Absti-
ncnzgcbotes. Hochwürdige Herren! das

geschieht vor euren Augen.
3. Der Opsergeist, der Geist ter Ent-

sagnng, der Selbstverleugnung ist und

soll sein Eigenthum jedes Priesters.
Was soll denn das katholische Volk den-

kcn, wenn geistliche Herren nicht einmal

das Zuhausebleiben während dem Schü-

tzcnfcstc über sich bringen können! So»-
derbar klingt das Urtheil katholischer

Leute: „Es solle» auch viele Geistliche

an's Schützenfest gegangen sein." Und

wie nimmt sich neben diesem Vorurtheil
das andere aus: „Das ist recht schön

von Jhiieu, daß Sie nicht an's Schü-

tzenfest gehen." So denkt, urtheilt das

katholische Schwcizcrvolk im großen Gan-

zeö. Weder Christus, der Herr, noch ei-

ner der Apostel, lebten sie unter »ns,
würden schwerlich bei solche» Anläßen

sich einfindcn.

4. Der Geistliche baue sich ja keine

Lustschlösser als Träger der Priester-

weihe. Er besitzt nach wie vor der hl.

Weihe seine Adamsnatur. Wie leicht

kann er bei solchen Festen einen Fehler

sich erlauben! Wird das Publikum, wer-

den Andersgläubige, werben die anwesen-

den Freimaurer seine Fehler nicht be-

merken! Das gibt bald Stoss für die

kirchenfeindliche Presse. Hat in Schwyî

gar keiner der anwesenden Geistlichen sich

ungeschickt benommen? Augenzeugen wis'
sen etwas zu berichten. Wer leidet dar-

unter als der Gesammtklerus!

5. Das Schützenfest in Schwyz zählt

zu seinen Besuchern und Gästen viele

katholische Priester. Gesetzt, es hätte der

gesammic katholische Schwcizerkterus dar-

an Antheil genommen, so würden dennoch

ganz gleich jene Schweizerhelden den Satz
unterschreiben: „Der katholische Geist-

liehe hat keine Vaterlandsliebe." Gegen-

über einem unkirchlichen, ungläubigen,
vom Geiste der Unterwelt influenzirtcn
Löwen wird die freundlichste Miene, die

handgreiflichste Widerlegung so viel nützen

als eine Seifenblase, die sogleich zerfällt.

Am Schlüsse gelange ich zu den zwei

Bitten: Die Hochwst. Herren Bischöfe

der Schweiz möchten ihrem Diözcsanklc-

rus Weisung ertheilen, wie sie sich bc-

züglich des Besuchs solchaitiger profaner

Feste zu benehme» habe». Sodann bitte
ich alle geistlichen Festbcsucher von Schwyz,

> sie möchten an kirchlichen Festen eben so
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regen Antheil nehmen. Erscheint jedes

Mal ebenso zahlreich an d?r Vcrsamm-

lung des Plusvereins!

In den Ueberlieferungen der Vorzeit
finden fich Zeugnisse, d.ifi in der mensch-

liehen Natur wirklich eine große Vcr-
önderung und Verschlimmerung eingc-

treten ist.

(II. Artikel über die Erbsünde.)

Die ältesten Dichter besingen in ihren
Versen den seligen Znstand, in dem sich

die Menschheit bei ihrer Erschaffung be-

funden. Unschuld und Friede, sagen sie,

waren damais bei den Sterblichen all-

gemein; man wußte von keinem andern

Gesetze als vom Gesetz der Liebe zur
Tugend; man gehorchte keiner andern

Macht als der Macht der Vernunft; die

Erde brachte nicht blos hervor, was das

Bedürfniß forderte, sondern auch was den

Menschen znr unschuldigen Freude diente;
der Mensch bebaute die Erde nicht blos aus

Roth und Zwang, sondern zu seiner Un-

terhaltung; die reichste Fülle des Herbstes

paarte sich mit der Anmuth des Früh-

lings; der tugendhafte und schuldlose

Mensch hatte nichts zu fürchten und zu

wünschen. So schilderte Hesiod das

sogenannte goldene Zeitalter schon vor

beinahe dreitausend Jahren. Ar a tus
besingt es in seinem Gedichte von den

Naturerscheinungen so ziemlich überein-

stimmend, und Ovid wieder in seinen

„Verwandlungen."
Ein fühlender Mensch kann diese lieb-

lichen Schilderungen nicht ohne Rührung

lesen; der Denker aber wird hiebet nicht

stehen bleiben, sondern nachforschen, wo-

durch die Dichter zu solchen begeisterten

Ergüssen veranlaßt worden, und weitn er

sie vergleicht mit dem, was er anders-

woher über den Gegenstand erfahren, so

wird er eine so durchgängige^Ueberein-

stimmung finden, daß er immer auf die

gleiche Quelle zurückgeführt wird, näm-

lich ans eine fortlaufende Kette von Ue-

berlieferungen, die sich bei den alten

Völkern erhalten haben und die bis in's

grauende Alterthum zurückweisen. Was

die alten Dichter als das goldene Zeit-
alter besingen, ist im Grund nichts ande-

res, als der ursprüngliche Stand der

Unschuld der ersten Menschen, von dem

die hl. Schrift unS Zuverlässiges meldet.

Homer, der vor ungefähr dreitausend

Jahren gelebt, spricht seinerseits in sei-

neu Gedichten von einer bösartigen Gott-
heit, „Ate" genannt, die den Götter-

Himmel ganz in Unordnung und Verwir-

rung gebracht habe; von dem obersten

der Götter sei sie aus dem Himmel ver-
stoßen worden, und suche seither auf der

Erde Böses zu stiften. Pherecides,
der älteste Philosoph, spricht von einem

Feind des Menschengeschlechtes, den er

„Ophiogenes" (Schlangensohn) nennt

und der Homers Ate ganz ähnlich ist.

Plutarch, der unter den Kaisern Tra-
jan und Adrian gelebt, gibt uns in sei-

ner Abhandlung über Isis und Osiris,
was er bei den Aegyptern von einem

bösen Geiste erfahren, den er „Typhon"
nennt, und der wie Ate und Ophigenes
der Urheber alles Unheils sei, das die

Menschen guäle.

Auf den ersten Blick erkennt man in
Homers Ate, in Pherecides Ophiogenes,
in dem ägyptischen Typhon den Fall der

bösen Engel, die Versuchung unserer

Stainmeltern durch die Schlange und

den Kampf, womit der Versucher das

Menschengeschlecht ohne Unterlaß anfein-

det. Wo haben aber die alten Dichter
und Philosophen ihre Angaben geschöpft?

Wie kommt es, daß sie mit den Büchern

der hl. Offenbarung so auffallend über«

einstimmen? Gewiß nur daher, weil sich

bei den alten Völkern die erwähnten

Thatsachen erhalten haben durch ihre

Traditionen, die sich wie ein goldener

Faden durch ihre Geschichte hindurch-

ziehen.

Der größte und beste Philosoph des

alten Roms hat die wichtige Verände-

rung, die in der menschlichen Naiur vor-

gegangen, wohl geahnt, wie er es klar

ausspricht in den Worten: „Die Natur

„ist gegen den Menschen nicht wie eine

„Mutter, sondern wie eine Stiefmutter

„verfahren, da sie ihm einen schwachen^

„hinfälligen Leib ohne Schutz und eme

„Seele gegeben, die beständig von Müh-
„seligkeiten geplagt, von Furcht niederge-

„beugt, träg zur Arbeit, zur Wollust

„immer bereit ist, in der sich zwar ein

„göttliches Geistes- und Gemüthsfeuer er-

„halten hat, daß aber jetzt wie zugedeckt

„ist....*) Wenn die Betrachtung der

„Irrthümer und Mühseligkeiten des Men-
„schenlebcns die alten Seher und gottbe-

„geisterten Erklärer heiliger Dinge und

„Ueberlieferungen bisweilen zum Aus-

„spruch veranlaßt hat, wir kommen auf

„die Welt nur um für die in einem

„frühern Leben begangenen Vergehen die

„Strafen zu leiden, so scheinen sie wohl
„einen Scherblick gethan zu haben." **)
Im dritten Buche der tuskulanischen Un-

tersuchungen klagt Cicero gleich Anfangs,
die menschliche Vernunft sei mit verschie-

denen Krankheiten behaftet und habe nur
einem schwachen Strahl des Lichtes, der

sie leite, und selbst dieser Lichtstrahl
werde durch die vielen Irrthümer und

Laster, die uns von Kindsbeinen an an-

kleben, noch fast ganz verdunkelt. — Es

ließen sich noch andere Autoren des Al-
terthums anführen, die ebenfalls ausspre-

chen, es sei eine Veränderung in der

menschlichen Natur vor sich gegangen —
also Beweise genug, daß dies im frühe-
sten Alterthum bei allen Völkern eine

überlieferte Wahrheit gewesen.

Topographie des Msthums St. Gallen.
(Fortsetzung.)

3, Das Landkapitcl Whl-Goßau oder

Goßau-Wyl.
1. Wyl, Städtlein und Marklort,

einst eine Statthalterei vom Kloster St.
Gallen, an der Grenze von Thnrgan,
in obst- und weinreicher Lage, alte Pfar-.
rei, hat 29ll Seelen ohne die Thur-
gauer in Wylen, hat eine gothische, 1899
reparirte Kircbe ucl 8. Nieolanm, einen

Pfarrer, einen Kustos, einen Kaplan,
jetzt Lehrer an der Realschule nnd Kin-

°^) Homo non ut a matrv, «0(1 ut a no-
voroa natura sditus est in vitam, sorporv
nudo, et tra^ili et intürmo

> «nimo «utei»
anxio art molsstîas, Iiumil! nil timorés,
malli »(I laborev, prono ml libidinss, in guo
tamen inesset tanguam obrutus guidai»
disoinus ixnis tn^snii et mont!«.

(Oiosro: Ilortvnv.)
*") Lx guibus bumaius vitse srrvribus st

serumnis tit, ut intordum vstsres vivs Vates-
vivs in saoris inidiisguo tradondis divin-»
mentis Intesprstvs, gui nos ob «ligua sos-
lera susespta in vita superiors pconarum
luendarum vauva natas esse dixorunt, «l>

guid vidîsso vidoantur.
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dcrpfarrcr. Außer dem Städtlein, cm

der Eisenbahn, ist der Friedhof und die

Kirche St. Peter; Stunde nordwärts
die schöne Mnttergottcskirche Maria ncl

tres fontes, Dreibrunnen; ans der An-

höhe vor dem Städtlcin das Kapuziner-

kloster, und unten vor dem Städtlem das

Frauenklvster O. 8. Oominieus, mit ei-

nein Beichtiger und einem Töchterinstitut.

Schule» sind eine Realschule, Primär-
schulen: zwei für Knaben, zwei für Mäd-

chcn, eine Winterschule in Brunschhofen

und Dreivierteljahrschule in Roßrütti.
2. Züberwangen, 1/2 Stunde von

Wyl, Filiale von Wyl, jetzt kleine Pfar-
rei an der Thur, hat 477 Seelen, eine

ordentliche Pfarrkirche ack 8.

nam und einen Pfarrer und eine Jahr-
schule in Häusern.

3. Zuzwil, an der Grenze von Thur-
gau, bildet mit Züberwangen eine poli-
tische Gemeinde, hat 325Seelen, eine

ordentliche Kirche nck 8. ssoseplmm auf
einem Hügel, eine Pfarr- und eine Jahr-
schule, alles beisammen.

4. Linggcnweil, in riedigcr Gegend,

auf einem HügHrücken, au den Grenzen
von Thurgau, früher Filiale von Nie-
derhelfenschwil, jetzt Pfarrei, hat 392
Seelen, Kirche all 8 IVlnuritirim, einen

Pfarrer und eine ^2 Jnhrschule.
5. Nwdcrhelfcnschwil, auf der Höhe

ob der Thur, au der Grenze von Thnr-
gau, alte Pfarrei, hat eine schöne ovale

Kirche nä 8. 3oI>. Lapt., eine große

Kapelle in Zukenried, einen Pfarrer, eine

Jahrschule und eine '/z Jahrschule in
Zukenried.

6. Nicddrbüre», rechts der Thur, an

Straße nach Bischvfzell, hat 1100
Seelen, eine auf einem Hügel >791 er-
baute Kirche nck 8. iVlrolmvIem, einen
Pfarrer und Stiftung für eine Kaplanei,
eine untere und obere Wintcrschule.

7. Obcrbüren an der Thur, an der
>778 erbauten Straße und Thurbrücke
nach Zürich, alte Pfarrei, hat 949 See-
>eu, eine neue Kirche uà 8. Vcialrîeum,
einen Pfarrer und eine Jahrschule, Klo-
ster Glattburg 0. 8. lien, ist ein Vier-
telstundc davon, auf der Höhe ob der

Thur, mit einem Beichtiger.
8. Niedcrwil, an der Straße nach

Noßau, in ebener Lage, früher Filiale

von Goßau und Obcrbüren, seit 4732

Pfarrei, hat 993 Seelen, ordentliche

Kirche »ä 8. klusobiuin, einen Pfarrer
und eine ^/z Jahrschule.

9. Goßau, Gottzau, Marktort, 2 Stun-
den westwärts von St. Gallen an der

Eisenbahn und Grenze von Herisau, eine

alte Pfarrei, hat 2999 Seelen ohne die

Diaspore, schöne große 1732 erbaute

Kirche nci 8. rVnckroirm, einen Pfarrer,
einen Kaplan und einen Priester an

der Realschule, eine untere und eine obere

Jahrschule im Dorf und eine in Metten-

darf.
19. Andwil, weitläufige, hügelige Ge-

gend, früher Filiale von Goßau, seit

1732 Pfarrei, hat 1189 Seele», eine

schöne Kirche all 8. Otiinraruiii, einen

Pfarrer, einen zeitweiligen Frühmesser,

eine Kapelle aci 8. iVlarssuritlinm im

Hinderberg, eine Jahrschule im Dorf.
11. Waldkirch, an den Grenzen von

Bischvfzell, m hügeliger Gegend, hat
1949 Seelen, eine große Kirche all 8.
Llusium 1 nd dabei eme große Kapelle,
eine» Pfarrer, einen Kaplan, eine untere

und eine obere Jahrschule im Dorf
und i/z Jahrschule ob dem Wald, 1

Stunde weit entfernt.
12. Bernhardzell, an der Sitter auf

der Höhe, l^ Stunden von St. Gal-

len, hat 719 Seelen, eine große ovale,
1773 erbaute Kirche uck 8. 3oi>. Hupt.,
einen Pfarrer, einen Kaplan und eine

theilweise Jahrschuic

Im Kapitel Wyl Goßau sind also 29

bis 21 angestellte Priester, ein Kapuzi-

»er- und zwei Frauenklvster.

Ein Wort des von Navignon
Vorlesung an die àndesliersammtung einer

Hochs. schweizerischen Eidgenossenschaft.

(Mitgetheilt.)

Katholik und Franzose, wie ich bin,
im Genusse aller Rechte eines Bürgers,
durch das Grundgesetz der Gewisscusfrei-

heit gesichert, fühlte ich einst das Be-

dürfniß, mich der evangelischen Vollkom-

menheit io weit zn nähern, als mir dies

möglich sein würde. Das Ordenslebe»

schien mir der Weg, die gesuchte Voll-
kvinmenheit zu erreichen; es war von der

Kirche gebilligt und halte zugleich in mei-

nen Augen die Eigenschaft, ausschließlich

Sache des Gewissens zu sein. Allerdings

sind die Gelübde, welche zum Ordens-

mann machen, nicht anerkannt. Doch,

was thut das? Das Gesetz kümmert sich

nicht um solche Gelübde: es läßt zu,

daß man sie ablegt, es bleibt gleichgül-

tig, wenn man sie verletzt. Allein sie

verbieten, das kann das Gesetz nicht,

ohne die Regierung mit einer Inquisition
und Intoleranz von der gehässigsten Art

zu bewaffnen. Eine solch' innerliche und

nur den Einzelnen angehende Handlung

des religiösen Lebens untersage», sie Man

nein untersagen, die man für freie aus-

gibt, das heißt, in einen offenbaren Wi-

derspruch fallen, das heißt, die Freiheit
des Gewissens gerade da antasten, wo sie

am zartesten und heiligsten ist.

Ohne Zweifel können Männer, Prie-
ster, die sich zu gemeinsamen und rein

religiösen Hebungen vereinigen, i» den

Augen des (religionslosen) Staates kein

Recht einer poltischen oder bürgerlichen

Corporation haben, und wir nehmen auch

kein solches in Anspruch; aber diese ge-

mciusam lebenden Priester, die übrigens

nach Außen keine andern Funktionen ver-

richten, als solche, wozu sie, wie alle an-

der» Prwster, durch die katholische Ju-
risdiktion berechtigt sind, müssen gesetz-

lich unantastbar sein; wo nicht, so ist die

religiöse Freiheit eine Lüge und das öf-

fentliche Recht der Franzosen, das Grund-

gesetz, eine Täuschung; denn alsdann ha-

ben die Worte ihren wahren Sinn vcr-

loren und dienen nicht mehr zum Aus-
drucke der Gedanken.

Die Verfassung nun, hat sie die Ge-

Wissensfreiheit proklamirt? ja oder nein!

Die evangelische Vollkommenheit, ist

sie ein Richt des Gewissens? ja oder

nein!

Nun ist aber das Ordensleben nichts

Anderes, als die evangelische Vollkommen-

heil; das ist die feierliche Lehre der

Kirche, wie die Gewissensfreiheit das fcier-

liehe Versprechen der Verfassung ist. Wenn

also ich, ein Franzose, in Frankreich

Benediktiner, Dominikaner oder Jesuit
werden will, mit welchem Recht wollet

ihr dieses hindern?

Ihr, die Ihr ans uns, auf Priester,
auf Franzosen, aus freie und ruhige
Bürger, die ganze Strenge ter Verbau-
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n u n g herabruft, kennt Ihr uns? Habt
Ihr uns gesehen, habt Ihr uns gehört?

Welches Wort, das aus unserem Munde

gekommen, hat die öffentliche Ruhe und

die den Gesetzen schuldige Achtung ge-

fährdet? Und doch haben unsere zwei-

hundert Stimmen von einer großen An-

zahl von Kanzeln gehallt in den Volk-

reichste» Städten, wie in den unlchein-

barsten Dörfchen. Wo sind die Civilbe-

hörden, die uns anklagen? Wo sind die

geistlichen Obrigkeiten, die uns verurthei-

len. Ist auch nur eine sichere und tadelns-

werthe einem Einzigen von uns zugeschrie-

ben worden? Vorurtheile, Empfindlich-

keiten, Vermuthungen, sind nicht genug;
sie würden weder der Wirklichkeit, noch

den Beweisen gegenüber Stand zu halten

vermöge»; und die Schuld einer Gesell-

schaft kann nur einen thatsächlichen und

richtigen Ausdruck finden m den Fehlern

derjenigen, aus denen sie besteht. Ihnen

allein, den Individuen, kommt die Hand-

lung, das Verbrechen wie die Tugend zu.

Welche unter uns also, sind die Schul-

digen

Ich will sagen, was wir (als Orden)
sind; man weiß es nicht; ich will es

daher klar anseinandersetzen. Vier Punkte
werden es deutlich machen:

Der Geist, den wir aus dem Buch

der „geistlichen Exercitien" des heil. Jg-
natius schöpfen.

Der Gehorsam, den seine „Constitu-
' tionen" uns auflegen;

Das Apostolat, welches die Gesellschaft

i» ihren Missionen ausübt;

Die Lehren, welche sie festhält

Ich rede von dem, was ich weiß,

nichts in meinem Leben ist an mir siche-

rer, nichts mir besser bekannt, als was

ich nun sagen werde, und das ist die

einsache Wahrheit. Die Menschen können

dieselbe wohl zurückstoßen, doch Gott

sieht und richtet mich.

Und wenn ich in diesem Kampfe un-

tcrliegen müßte, so würde ich, ehe ich auf

den Boden, auf dem ich geboren bin,

den Staub von meinen Füßen schüttelte,

mich noch ein letztes Mal an den Fuß

der Kanzel von Notre-Dame setzen. Und

dort würde ich alsdann, mit dem nnaus-

losehlichen Bewußtsein verkannter Billig-
keit im Herzen, mein Vaterland beklagen

und voll Trauer sprechen: Einst gab es

Tag, an dem die Wahrheit ihm gesagt

wurde, cine Stimme verkündete sie; aber

trotzdem wurde Gerechtigkeit nicht geübt,

es fehlte an Muth, sie zu üben. Und so

lassen wir denn hinter uns eine verletzte

Verfassung, eine unterdrückte Gewissens-

freiheit, eine verhöhnte Gerechtigkeit, ein

Land, das um eine große Ungerechtigkeit

reicher ist ; und gewiß, es wird sich dabei

nicht besser befinden. Aber ein besserer

Tag wird anbrechen, und ich fühle in

meiner Seele eine untrügliche Sicherheit,

daß dieser Tag nicht mehr ferne ist.

Die Geschichte wird den Schritt, den

ich thun will, nicht verschweigen. Sie
wird auf das ungerechte Jahrhundert

selbst das ganze Gewicht seiner unbeug-

samen Verordnungen fallen lassen. Du,
o Herr, wirst üicht immer erlauben, daß

die Ungerechtigkeit hienieden ohne Auf-
hören triumphire, Du wirst befehlen, daß

die zeitliche Gerechtigkeit zuvor-
komme der ewigen Gerechtigkeit.

Wochen-Chronik.

Blmdcsstadt. (Für die eidgenös-
fische Armee.) Soeben durchmusterte

ich ein ausgezeichnet geschriebenes Büch-

lein, das ich vorab den Feldpatern
und Offizieren, aber auch dem ge-

meinen Soldaten, sowie jedem Christen

angelegentlichst empfehle» möchte. Es

trägt die Aufschrift: „Das Buch der un-
eigennützigen Liebe..." Von Anton

Philalethes. (PreiS: Fr. 1. 10.)

In der gegenwärtigen Zeit, wo sich

ringsum am politischen Horizont dunkle

Gewitterwolken anthürmen, welche sich

voraussichtlich auch über die Schweiz ent-

laden dürfte, ist es gewiß ein patrioti-
sches Werk, dem Soldaten und nament-

lich dem Offiziere jene moralische Stim-

mnng beizubringen, welche ihn zu einer

erfolgreichen oder doch ehrenvollen Vcr-

theidigung seines Vaterlastdes am meisten

geeignet macht. Wohl wenige Schriften

möchten aber in dieser Beziehung mit so

viel Frucht gelesen werden, wie die vor-

genannte, obschon sie keineswegs aus-

schließlich für das Militär versaßt ist.

9. 9. N.

Solothuru. Die Regierung des Kt-

Tessin ersuchte bekanntermaßen den hoch-

würdigsten Bischof von Basel, die Aus-

spendung der heil. Firmung in Lugano,

aus Furcht vor der Cholera nicht vor-

zunehmen. Nun kommt die „Freitags-
Zeitung" in Zürüch, verdreht die

Sache und spöttelt den Hochw. Bischof

aus, als habe dieser aus Furcht vor der

Cholera nicht firmen dürfen und sei „aus

Mangel an Gottvertrauen" davongelau-

sen. Diese Freitagszeitung ist stark ver-

breitet und wird namentlich in den refor-

mirte» Kantonen viel gelesen; kein Wun-
der also, wenn schon viele gutmüihige

Protestanten meinen, jeder katholische

Geistliche habe wenigstens Hörner und

Bocksfüße, wenn solche armsdicke Lügen

wissentlich unter dem Volke verbreitet

werden. Das ist also, meint das Nid-
waldner Volksblatt, die vielgerühmte

Toleranz, .das die Aufklärung, das die

Bildung, die von dem schweizerischen
Athen her die Schweiz beglücken sollte!

Luzcrn. Als jüngster Zeit Sr. Gn.

Bischof Ketteler von Mainz die

Schweiz dnrchreiscte, eHuidigte er sieh

sehr angelegentlich um die kirchlichen

Zustände der Schweiz überhaupt und um

diejenigen des Kantons Luzern insbe-

sondere. Als ihm unter Andcrm bemerkt

wurde, daß fast alle Kvllaturen für geist-

liche Pfründen in den Händen der Re-

giernng seien, rief er überrascht aus:

Mein Gvlt, ist es möglich, daß die Re-

giernng fast alle Kvllaturen innehabe!

Armes katholisches Lnzernervotk!

Es ist wirklich sonderbar, daß im

Kanton Luzern an diesem altaristvkrati-
scheu Unreel le R emand zu rütteln wagt.

Die cviiservatiren Regenten vom Jahr
1851—1847, sowie rie radikalen Re-

genten von 1847—1848 habe» an dein-

selben mit eiserner Zähigkeit festgehalten.

Auch jetzt wagt sich wieder Niemand,

auch nicht einmal durch eine Vvlksbitt-

schrift, für die tlebertragung der Pfarr-
wählen an die Gemeinden, obwohl diese

sogar ohne Verfassungsrevision durch ein

einfaches Gesetz könnte beschlossen werden.

Die Radikalen sind natürlich grundsätzlich

dagegen, weil sie die Pfarrer als Knechte

ansehen, die Konservative» aber scheinen,

nachdem die Großraths Wahlcu vorüber,
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wieder einzuschlafen und sich um das

herrliche Nolksrecht der Pfarewahle» nicht

weiter zu kümmern. Da muß man, meint

der Wahrheitsfreuud, wahrhaft mit dem

Bischof von Mainz ausrufen: Armes
katholisches L u z e r n e r v o l k!

(Bries), Der „Eidgenoß" bringt
seit einiger Zeit fanatische Artikel gegen

die katholische Kirche, Geistlichkeit und

neuestens selbst gegen das Concil von

Trient. Die Luzerner-Zeitung meint, daß

nur ein innerlich a posta sir ter
Katholik solche Artikel schreiben könne;
und selbst das „Tagblatt" scheint das-
selbe politisch unklug zu finden. Sollten
Geistliche auf den „Eidgenossen" abon-

nirt sein, so entsteht die Frage, ob die-

selben sich nicht im Gewisse» verpflichtet
fühle», solche Blätter der Redaktion zu-

dückzusenden und dagegen Einsprache zu

erheben? —

Thnrgiut. Aus dem Thurgau wird
der „Luzerner Zeitung'" geschrieben: Ob
von Seite des thurgauischen katholischen

Kirchenraths oder der Geistlichkeit Net-

tungsmittel, wenigstens noch für einige
der bedrohten Feiertage versucht werden?
Ich weiß es nicht. Nur das ist gewiß,
wenn im Thurgau der bischöfliche Kommis-

' sar und die Dekane in einer wichtigen
Angelegenheit offen hervortreten, so steht
die gesammte Geistlichkeit fest und
entschieden zu ihnen und so auch das
Volk; ähnlich im Kanton St. Gallen,
und das sind Paritätische Kantone,

Untcrttialden. (Eingesandt.) Es ist

Uns ein Programm zu Gesichte gekom-

wen, das uns freudig überrascht hat.
Die wohlchrwürdige» Klosterfrauen bei
Si. Klara in Stans, die ohnehin mit
ihrer Mädchenschule und andern Arbeiten
vollauf beschäftigt sind, haben sich e„t-
schlössen, in ihren Gebäulichkeiten ein

Töchter-Institut zu eröffnen. Dieses
Unternehmen möchte vielleicht Manchem
überflüssig, ja sogar thöricht erscheinen,
indem wirklich schon zahlreiche und größ-
tentheils gut besorgte Töchter-Pensionate
bestehen. Schreiber dieser Zeilen hat
hierin auch schon seine Beobachtung an-
bestellt und selbst manche Erfahrungen
gemacht, und wirklich kennt er solche In-
siitute, welche die ehrenvollste Erwähnung
verdienen. Indessen kann nicht in Ab-

rede gestellt werden, daß es in mancher

solcher Anstalt, namentlich für Töchter

einfacher Landslcnte und Bürgerfamilien,
allzuweit und hoch getrieben wird. Die
Töchter werden in Kleidung, Nahrung,

Beschäftigung :c. ihrem Stande und

künftige» Lebensbcrufe eher entfremdet,

als näher gebracht, so daß sie, in's el-

terliche Haus zurückgekehrt, sich kaum

mehr zurechtzufinden wissen. In manchem

andern derartigen Institute werden die

Töchter mit wahrem heiligem Eifer er-

zogen und gebildet und für alles Bessere

hoch begeistert, dabei dann aber mit gar

zu vielen und möchte gerne sagen, über-

tricbenen frommen Uebungen beschäftigt,

wodurch die allseitige praktische Bildung
sür's künftige Leben Nachtheil erleidet.

Man will zugleich die Erfahrung gemacht

haben, daß solche Töchter später, vielleicht

selbst im elterlichen Hause unter Brüdern,
Schwestern, Dienstboten:c. eine strengere

Feuerprobe nicht aushalten, oft sogar

entmuthigt, in's gerade Gegentheil ver-

fallen. Zudem gibt es noch immer El-
tern und Pflegecltern, traurig genug!
die ihre Kinder auS diesem oder jenem

Schcingrunde, gar oft zum größten Nach-

theile für ihren Glauben und die guten

Sitten, lieber einer reformirten Pension

oder Familie übergeben und anvertraue»,
als einer wohlgeordneten Klosterschule,

wo sie für Leib und Seele bestens ver-

sorgt, gut erzogen und eben so viel oder

noch mehr erlernen und gewinnen wür-

den. Freilich wird auch ein neues Pen-

sionat solcher Verblendeten Auge» nicht

öffnen oder sie eines Besser» belehren;

indessen könnte doch der Eine und der

Andere auch hier einen Versuch machen

und Andere nachziehen. Darum begrü-

ßen wir mit Freuden das in's Leben tre-

tende Institut für Töchter des Bürger-
standes zu Stadt uud Land und sind

überzeugt, daß sie nebst einer wahren

religiösen Erziehung Alles das erhalten
und gründlich erlernen werden, was ih

neu für den künftigen Lebedsberuf noth-

wendig uud nützlich sein wird. Wir
hoffen mit Zuversicht, die guten Schwe-

stern, die einen so schönen und erhabenen

Gedanken und Entschluß gefaßt haben,

werden denselben auch eben so großartig
und vollkommen auszuführen verstehen.

Die Lehrfächer sind im vorliegenden

Plan bestimmt und klar angegeben, sie

sind gewiß zum bestimmten Zwecke voll-
kommen geeignet und genügend. Die
Bedingungen zur Aufnahme sind ohne

jede Uebertreibung sehr bescheiden und

annehmbar. Dem strebsamen Kloster
wünschen wir Muth uud Gottes Segen

zu seinem Unternehmen und empfehlen

dieses den Eltern und Pflegecltern be-

stens, in vollster Ueberzeugung, daß sie

hiemit ihren Kindern zum zeitlichen und

ewigen Glücke verhelfen werdni.

Freiburg. (Brief.) Erlaube» Sie
mir, wieder einmal eine» Gegenstand zu

berühre», der noch unlängst in der ,Kir-
chenzeituug" Würdigung fand, aber hö-
Hern Orts noch immer unbeachtet bleibt
— ich meine die Aufsicht der Bischöfe
über K iiche n b a uten.

Dieser Tage habe ich hören erzählen,
wie in einer Gemeinde des Greierslan-
des, wo die Kirche verbrannt worden,
der Beschluß zu einer neuen Kirche ge-

faßt wurde, ohne die Zustimmung dcS

Hrn. Pfarrers, ja sogar wider die Mah-
nungen des Hochwst. Bischofs, dessen

Bvief nur durch die Standhaftigkcit deS

Hrn. Pfarrers gelesen werden konnte,
aber eben so wenig beachtet, wie wenn er

von einem Schulknaben gekommen. Der
Hochwst. Bischof soll gedroht haben, die

Kirche, so wie sie von der Gemeinde ge-
baut werden will, nicht einweihen zu
wollen. In diesem Falle sollte die Baute
vom Staatsrath verboten werden als eine

unnütze Vergeudung des Gcmeindevermö-

gens. Zu einer zu geringen und übel

proportionirten Kirche wollen sie einen

riesenhaften babylonischen Thurm bauen,
der sie viel mehr kosten wird, als die

Kirche, und doch heißt es, sie hätten einen

tüchtigen Architekten, der sich aber keine

große Ehre machen wird, wenn er sei»

Talent mißbrauchen wird, Dummheiten

zu machen. Es sollte wider solchen dum-

men Unabhängigkeitsgeist ernster entgegen-

geschritten werden, denn wenn die Kirche
einmal oder zehnmal so ungeschickt ge-
baut ist, so wird gleich das Nichtcinwci-
henwollen sehr beschwerlich kommen.

Etwas leichter wird's in einer andern

Psarrei gehen, wo der Pfarrer ob der

Errichtung eines Kreuze? abgemahnt hatte,
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weil das Kreuz, am Fuße einer Tanne

gestellt, in kurzer Zeit verfault. — Man
hat das Kreuz gleich hergestellt, gerade

dem Pfarrer zum Trotz; da wird's aber

genug sein, meine ich, wenn der Pfarrer
nichts sagt und die das Kreuz ohnehin

segnen läßt, vie es ohne ihn gesetzt

haben. Indessen zeigt sich in allem die-

sein der Gcistzng der Zeit, wo ein jeder

Kros-.Ieun sagen möchte nicht nur „l'I?-
»tut c'est moi," aber auch „I'blxlise
c'est moi."

Berichte aus der protest. Schweiz.

Die evangelische Gemeinde in Luzern,
anläßlich eines vorgekommenen Falles,

entschied, daß Katholiken, welche sich beim

Pfarramt oder beim Vorstand zum Ueber-

tritt in die protestantische melden, abge-

wiesen werden sollen, und zwar aus fol-

gendcn Gründen:

1) Hat die Erfahrung gezeigt, daß

die Gründe zum Uebertritt von der einen

zur andern Konfession selten auf rein

religiöser Ueberzeugung beruhen, sondern

daß damit sehr oft nur materielle Vor-

theile erreicht werden wollen;

2) Soll der Beschluß den katholischen

Mitbürger» beweisen, daß die cvaug.

Gemeinde weder die Proselytenmacherei

unterstützen, noch dieselbe irgend wie be-

günstigen will: dagegen erwartet sie, bei

der andern Konfession dieselbe Loyalität

zu finden. —

^ Gran bunden. I» der „Bündn.

Vvlksztg." gibt Einer den Vorschlag zum

Besten, in Zukunft solle der Religions-

unterricht durch eine Zeitung ertheilt

werden, da die sämmtliche Jugend des

Lesens kundig sei. Etwa 3 tüchtige Pfar-

rer als Redaktoren dieses Weltorgans

könnten im Laufe der Woche Stoff ge-

nug herbeischaffen und die Lehrer am

Sonntag der versammelten Gemeinde das

Blatt vorlesen. Dadurch würden viele

Pfarrer überflusslg und könnten in alle

Welt hinauswandern und die Heiden be-

kehre».

Kirchenstaat. Rom. In der ncapoli-

tanischen Provinz sammeln sich Garibal-

dische Schaarcn, um sich in's Römische

zu werfen. Eine Volksversammlung in

Genua proklamirt, es sei die Pflicht ei-

nes jeden Italieners, AlleS für die Be-

frcinng Rom's zu wagen.

Die italienische Regierung ihrerseits

erklärt, sie könne die Bewegung
an den Grenzen nicht länger be-

meistern; man solle also einmal die

italienische» Truppen in der Stadt Rom

aufnehmen, um — den Papst zu schützen!!

Wir weiten, die Frcischaarenversuche,

in's römische Gebiet einzudringen, sind

von der italienischen Regierung selber

eingefädelt, um so Gelegenheit zu bekom-

men, Rom »nd Pins IX. — zu schützen.

Das ist der alte Wolf im Gewände der

Unschuld und List!
Der bekannte Pater Passaglia

hat förmlich Widerruf geleistet, und zog

sich nach London zu dem Erzbischof Man-
ning zurück.

Italic». In Nizza legte am Pfingst-

sonntag ein junger Man» aus einer der

reichsten Familien Englands das katholi-
sche Glaubensbekenntniß ab.

Oesterreich. Wien. Es ist ciu eigen

thümtiches Zusammentreffe» der Umstände,

daß am 20. Juli, an einem Tage, in

derselben Sitzung des Abgeordnetenhauses,

in welcher die Ketten für schwere Ver-

brccher gesprengt »nd den Verbrechern

eine so zärtliche Fürsorge und Ansmerk-

samkeit zugewendet wurde, und in welcher

der Herr Jnstizmiinster den merkwürdigcn

Ausspruch riskirte, Keiner von den in

diesem Saale Versammelten sei sicher,

daß er nicht dem bestehenden Strafgesetze

verfalle, daß, sagen wir, in derselben

Sitzung der confessionelle Ausschuß drei

Gesetzentwürfe beantragte, mit welchen die

katholische Kirche in Kette» geschlagen,

und das zwischen Papst und Kaiser ge-

schlössen«! Concordat gebrochen werden

soll. Gnade den Verbrechern, aber wehe

der Kirche!

Personal-Chronik.

Priesterweihen. sFreiburg.j Am letz-

ten Sonntag haben vier Aspiranten zum geist-

lichen Stande im bischöflichen Seminar vom

Hochwst. Bischof Marilley die Priesterweihe
erhalten. Es sind die HH. A. Badoud von
Remund, F. Schillier von Chatcl-St.-Dyo-
nis, L im a t von Siebenzach, undPerriard
von Willarepoz.

Ernennungen. sSolothurn.j In der

Grmeindeveisammlung vvn Grenchen wurde

fast einstimmig beschlossen, den Gehalt der

Pfarrbesoldung um KW Fr. zu erhöhen und
es wurde dann einstimmig zum Pfarrer hiesi-

ger Gemeinde vorgeschlagen: Hochw. Hr. S.
Walser, zur Zeit Pfarrer in Flumenthal.
Herrn Pater Severin wurde der Dank der
Gemeinde für seine geleisteten Dienste und den

cbrw. Vätern Kapuzinern in Solothurn ein

angemessenes Geschenk votirt.

fBern.j Den 3t. Juli wurde Hochw.
Hr. Stephan Pcroulaz, Chorherr zu
St. Nikolaus in Frcidurg, zum katholischen
Pfarrer in Bern gewählt.

kl.!.?. sSt. Gallen.j Am 20. v. M.
starb i» Bütschwyl Hochw Hr. Kaplan
Schmucke, geb. ISI2, nachdem er an seinem

Todestage genau ein Viertetjahehundcrt Kaplan
genesen.

Bom Bnchertisch.
Die Nothwendigkeit des Christen-

thums in der Familie, der Schule und
im Staat. Von Josef Propst. Zürich
1891. (XII. und 59 Seiten Octav.)

Eine neue Publikation unseres greisen

Pfarrers zu Dornach, wirklich von scl-
teuer Geistesfrische zeugend, manchen Herr-
lichen Gedanken aussprechend, dabei aber >

leider, auch an der gleichen Unklarheit
und etwas indifferente» Verschwommen-
heit der theologischen Begriffe zeugend,
die den Verfasser schon früher stets ge-
kennzeichnet! Man ersieht es ans der

ganze» Broschüre (welcher der Verfasser
sei» Lebensbild voransctzt) der Wille ist

gut, das Bestreben redlich; es hange»
aber noch die Ideen einer Zeitperiode
dem wackern Manne an, die sich in einer
seichten Verflachung der religiösen Ideen,
des göttliche» Christenthums erging. Propst
war besser, als die Zeit, die ihn bildete;
er hat sich bedeutend herausgearbeitet, j

ist positiver, selbst kirchlicher geworden
mit den Jahren, mit den fortgesetzten j

Studien, mit den reifern Lebcnserfahrun-
gen. Allein vom ehemaligen Geist und
Charakter, vielleicht auch von der bevor- ^

zngte» Lektüre und vom Lieblingsumgange
ist nicht Weniges immer »och hängend.
Jedenfalls verdient die Propst'sche Schrift
wenigstens von Geistlichen und Pädago-
gen gelesen zu werden; einzelne ganze
Abschnitte werden reich entschädigen für
zerstreute Aeußerungen von minderm Be-
lang, die man einem kathol-schcn Geist-
lichen freilich kaum zutrauen würde, die
sich aber eben durch den Aildungs- und
Stndiengang des Verfassers erklären,
ohne daß man ihm gerade deßwegen böse

wird. Die Schrift kann immerhin Gutes
wirke» da, wo sie von geläutertem kalho-
lischcm Bewußtsein erfaßt wird.

(Hiezn eine Beilage.)
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Einleitende Aktenstücke für das

Concilium.

lluTstiones ab ápoàlioa 8eäe

kpiscopis propommtur.

1.— Utrum aovurato sorvontur
vanoniom prssoriptiones qnibus vm-
nino interàioitur, quominus bivre-
tioi vel sobismatioi in aàministra-
tiono baptismi, patrini munero tun-
gantur?

2. —(juanam korma ot quibus-
nam oautelis probetur libortas sta-
tus pro eontrabenàis matrimonüs;
et utruin ipsimet Dpisoopo vol osus
euilW episvopali rosorvetur suài-
eium super status oususquo oontra-
bentis libertate? tiuiànam tanàviu
tie.0 super re äeuuo sanoirv expo-
cliret prev ovulis babita instruotiono
àio 21 augusti 1679 8. N. dlemen-
tis X auetoritatv eàita?

3. — Huamam aàbiberi possent re-
meàia aà impeàionàa mala ex oi-
vili quoà appellant matrimouio pro-
veniontia^

4. — Dluribns in loois, ubi bao-
resos impune grassantur, mixta oou-
nubia ox summi Dontibois àispvn-
satiouo quanàoquo pormittuntur,
sub oxprossa tameu vonàitionv cle

praemittonàis noeoossariis oppor-
tunisquo oautionibus, iis praesvrtim
quao natural! aoàivinosuro in^isoe
eonnubiis roquiruntur. Ninime àu-
bitari las ost, quin loeorum orài-
narii ab bususmoài eontrabenàis
nuptiis bàeles avortant ao àvter-
reant, et tanàem, si graves aàsint
rationos, in oxequenàa apostolioa
kaoultate àisxonsauài super inixtae
rvligionis impoàimonto, omni eura
stuàioquo aàvigilont, ut àiotae von-
àitiones, siouti par est, in tuto po»
nantur. Xt onimvoro postquam pro-
missao kuerivt, sanotvnv àiligon-
tordue aàimplori solont, etquibus-
uam moàiis possot praooavori no
quis a àatis oautionibus sorvanàis
tomoro se subàuoat?

5. — (juomoào onitonàm, ut in
praeàioationo vvrbi Ooi saorae von-
oiones ea gravitas soinpor baboan-
tur ut ab omni vanitatis ot novi-
tatis spiritu praosorvontur immu»
nos, itemquo omnis àdotrinao ratio,
quao traàiturbàolibus in vorbo Doi
roipsaoontinvatur, iàeoquo ox sorip-
tura ot traàitionibus, siout àooot,
bauriatur?

ß. — Dolonàuw summoporo ost,
ut populäres soboìav quao patent
omnibus oususquo o populo olassis

puoris, av publioa univorsim insti-
tuta, quao littoris sevorioribusquv
àisoiplinis traàenàis ot eàuoationi
suvontutis ouranàae sunt àestinata,
eximantur pluribus in loois ab
Dovlosiao auotoritato moàeratrioe,
vi ot intluxu, plenoque oivilis av
politioao auotoritatis arbitrio sub»

sioiantur, aà imporantium plaoita
ot aà oommunium aotatis opinio-
num amussim: quiànam itaque ok-
Loi posset quo oongruum tanto malo
reineàium alkeratur et dbristi bàe-
ìibus suppvtat oatbolioao instru»
etivnis et eàuvationis aàsumentum?

7.— Naximo interest, ut aào»
losovntes olorioi bumanioribus litte-
rissoverioribusquo àisoiplinis reoto
imbuantur. Duià igitur prosoribi
posset aà vlori institutionvm magis
ao magis lovenàam avoommoàatum,
praesortim ut latinarum litterarum,
rationalis pbilosopbiae ab omni or-
roris perioulo intaminatae sanaoquo
tbeologiav surisque oanonioi stu»
àium in svminariis potissimum àioo-
oesanis âvroat?

8. — ìjuibusnam moàiis exoitan-
ài ossont olorioi, qui praosertim sa-
voràotio sunt initiati, ut emonso
sobolarum vurrivulos stuàiis tbeo-
logiois et oanoniois imponsius va-
varo non àosistant? Draoteroa quià
statuonàum ekboienàumquo, ut qui
aà savros oràines sam promoti, ex-
vellentioni ingenio praoàiti, in ào-
< urrenàis pbilosopbiae ao tboologiae
stuàiis praostantioros babiti sunt
possint in àivinis saorisque omni-
bus àisoiplinis et nominatim in ài-
vinarum, soripturarum, sanotorum
patrum, oovlvsiastioao bistoriao sa-
vrique suris svioutis xvnitius ex-
ooli?

9. — àuxta ea quao a Lonoilio
l'riàontino o. 19. vers. 33 De Le-
/brm. praosoribuntur, quioumquo
oràinatur illi Iloolesiae aut pio looo

pro ousus neoossitato aut utilitato
assumitur aàsoribi àobot, ubi suis
kungatur muneribus noo invertis
vagvtur soàibus; quoà si looum in-
vonsulto Lxisoopo àosornorit, ot
savrorum vxoroitium intoràioitnr.
II ao praosoriptiones noo plonv nequo
ubiquo sorvantur. Huomoào ergo
bis praosoriptionibus suxlonàum et
quià statui possot ut vlerio pro-
priao àivooosi sorvitium et suo prao-
susioverentiam ot obeàientiam von-
tinuo praostont?

19. — Dluros xroàiorunt ot in àios
proàount Longregationos et insti-
tuta virorum et muliorum, qui vo»

î tis simplioibus obstrivti piis mu»

neribus vbeunàis so aààiount. Ilx-
xoàitno ut potius llongrogationos
ab Xpostolioa 3eào xrvpatao au-
goantur, latius oresoant, ^uam ut
novae eamàom propv bnvo baben-
tes ooustituantur et eklormentur?

11. — Utrum soào episeopali ob

mortem vol renunviaìionem vel
translationom Lpisovpi vaoanto, oa-

pitulum Iloolesiae oatbeàrali in vi-
oario oapitulari eligonào plena 1i-
bortato Iruatur?

12. — tjuanam t'orma inàioatur
ot bat vonoursus, <^ui in provisions
eoolesiarum paroebialium peragi ào-
bot suxta àevrotum Lonoilii ?ri-
àontiui, sess. 24, De Les»rm. oap.
18, et ooustitutionom 8. U. Lono-
àioti XIV, <zuam àio 14 àvvombris
1742, àata invipit t)um ittuà?

13.— Utrum et c^uomoào expo-
àirot numerum eausaruw augere
(zuibus paroobi oovlesiis suis juro
privari xossunt-, nev non et pro-
ooàonài t'ormam laxius praostituo-
re, c^ui aà bususmoài privationos
kaoilius salva sustitia, xossit àeve-
niri?

14. — Huomoào oxvoutioni tra»
àitur yuoà ào susxvnsionibus ea-

in/'or-niat» eoneeieniia vulgo àiotis
àovernitnr a eonoilio Iriàontino, o.

I, soss. 14, De Le/brm. üt oiroa bu-
sus àooroti sensum ot applioationom
estno ali^uià animaàvortonàum?

15. — Huonam woào Hpisvopi su-
àioiariam <^ua pollont pvtostatem in
vognosoonàis oausis ovolesiastiois,
potissimum matrimonialibus, oxor-
voant, ot yuanam proooàonài at-
quo apxollationos intorpononài mo-
tboào utantur?

16. — (^uaonam mala provoniant
ox àomestioo kamulatu, quoin la-
m iliis oatboliois xraestant person ao
vol sootis prosoriptis vel baeresi
aààiotao vol etiam non baptmatae;
et quoànam bisoo malis posset op-
portuno remoàium ajkorri?

17. — (Zuiànam viroa saora eve-
motoria aànotanàum sit; quinam
bav ào ro abusus irropsorint ot
quomvào toll! possont?

DieseHuaostionoswurtciiden bochwst.

Bischöfen am St. Pcterssest in Nr», durch
den Ka r d i n a l p rä fe k t en der Cvn-
cilien-Congreg ation mit folgendem
Begleitschreiben zugestellt:

?erillustris ao Hmo Domino,
(juum8 anotissimus Dominus Ho-

stor kins lO^ in supremo apo-
stolivi ministerii kastigio spooula-
tor a Deo àatus sit àomui Israel,
iàoo si ulla soso otkorat opportun»
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oooasio «zu a veram poxuii obristiani
ksiivitatsin proinoyers vei mala ei-
dein Mm iiiata ao stiam tantum-
modo koisan i-lupendeutia aAnosoere
czfueat, eam nuiia intorposita mora
arrixit et amxieotitur, ut provideu-
tiae et auotoritatis suae stadium
impeuss oolloost aut aptiora reme-
dia alavriter adbibeat.

dam vero iu bao tauta temporum
rerumyue aeerbitato nonnisi siuZu-
iari Dei bsnskeio sibi datum sudi-
oaus, cjuod in xroxima kestiva oe-
iebritats eeuteuarias memoriae de

Aiorioso Lauotorum L.xostolorum
?etri et Dauii mart^rio, et vane-
uisiatiouis tot dbristianae reliZiouis
beräum, amxlissimam puieberri-
mamc^ue soiin suo oorouam kaoiaut
ue dum 3. R. D. Lardiuales, sed
etiam et Rmi Dpisvopi ex omuibus
terrarum partibus prekeeti, persu-
ouuda eorumdem praessntia et opera
sapieuter sibi uteudum statuit man-
davitcjus Dpisvopis iu Ilrbe xras-
sentibus «^uasdam propoui huaestio-
nss oiroa ^raviora eoelssiastioae dis-
eipiinae vapita, ut de vero iilarum
statu oertior t'aetus, id suo tempors
deoeruero valoat yuod iu Domine
expedirs judioaverit.

Huae siut buMZmodi disoipiinao
oaxita, super cfuibus ex maudato
Kauotitatis 3uae baeo Laora Oou-
eilii OouAreAatio ab ^.mplitudiue
tua reiatiouem et seuteutiam, csnan-
tum ad tuam dimoesim xertîuet,
uuuo exguirit, luouleuter prostaut
iu Kz/ttabo «zuaestiouum yuem bio
adueotimus. 3i <zuid vero aliud t'orte
sit cfnod abusum saxiat aut Aravem
imur^euda Laororum Lauouum exe-
eutioue ditboultatem iuvolvat, tibi
expouero et deolarare iute^rum erit
Xpostolioa uam<zue sedes, re ma-
ture psrpsusa, suoourrere et provi-
ders, prout rerum ao temporum ra-
tio postuiaverit prooul dubio uou
remorabitur.

He autsm ad baue reiatiouem
oumuiats perLoieudam Domination!
tuae vouFrua temxoris oommoditas
desit, trium vei ^uator, si opus
kuerit, meusium spatium a die prae-
seutium iitterarum eouoeditur. Lee-

terum eamdem reiatiouem mitteu-
dam ourabis ad ipsam Lauotitatem
SuaiUj vei ad bauo 3. vouArexatio-
uem.

'

luterim impevsa auimi mei seusa
ex vorde probteor ^mpiitudiui tus-,

oui t'austa cjnaecfuo ao saiutaria ad-
preoor a Domiuo.

L.mpiitudiuis Luae.
Datum Romae ex 3. Lî. Douoi-

iü Die 6 snnü 1867.

IIti krater

D. vard. xraek.

Inländische Mission.

I Gewöhnliche Vereins-Beiträge.
Vom Marienverein in Soloth. Fr. 14. —

Durch Hochw. Pfr. Herzog
aus der Pfarrgemeinde Erma-

ttngen » 36. —

Durch Hochw, Pfr, Wengi in

Unter-Endingen
von den Vereinsmitgliedern der

Pfarrei » 54. —

Durch Hochw. Kanzler Appert in

Chur
aus bündnerischen Pfarreien » 657. 32

Von der Familie Ackermann in

Sol, 3. —
Vom Pfarramte Pfesfikon «»

46. 60

Durch Hochw. Dom-Decan Speck

in Benkon

a. aus der Pfarrei Amden » 22. —

id. » » » Benkon » 100. —

v. „ „ Masseltrangen 20. -
à. „ » Schännis » 82. -
e. „ » » Wesen » 2S. -
k. „ dem Kloster Berg Sion M

20. -
A. „ „ » Wesen V 10. -
Durch Hrn. Zürcher-Deschwanden

n. vom Kloster Frauenthal »5
25. -

h. aus der Pfarrei Walchwhl » 28. -
e. aus dem Thal Engelberg » 17. 50

Von Domkapl. Walker in Sol. » 10. -
Durch Hochw. Kaplan Falk in

n. aus der Pfarrei Goßau

(4te Sendung^ » 23. -
i>. aus der Pfarrei Andwyl » 22. -

Uebertrag laut Nr. 29 : Fr, 14,446. 33

Fr. IS,663. 75

Der Kassier:

P. Bannwart.

Für die kathol. Kirche in Viel.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Vom Hochw. Collegiatstift Zurzach (Pfarr.)
Fr. 25. -

Von einem Arzt, Sonntagserspar-
niß (Pf.j 50. -

Von Frl. M. Z. (Pf.) „ 5. -
Bon Hrn. V. T, u. Schw. (Ord.) „ 20. —
Von Hochw. Pf, F. in N. (Aarg.)

(Ord.) „ 20. —

Für die kathol. Kirche in
Schaffhausen.

Von Sr. Gnaden Hochwürdigsten Abt Leodcgar
von Rhcinau Fr. 50. —

Durch Hochw. Herrn Pfarrer
Epper, aus der Pfarrei Berg,
Thurgau „ 50. —

Aus der „Sonntagskasse eines

Arztes- „ 50. —
Von Frl. M, Z. 5. -
Hochw. H. F. M. I, in S. 3. -Der liebe Gott segne die Geber reichlich und
erwecke viele Nachfolger I

Znm Verkauf:
Die ideologische, mit schönen Werken ver»

sehene Bibliothek des jüngst verstorbenen
Herrn Pfarrer Waßmer selig in Kaiseraugst,
woselbst der Katalog zur Einsicht liegt.

Da am 7. und 3. August nächsthin die
Versteigerung des sämmtlichen Inventars im
Pfarrhaus zu Kaiseraugst stattfindet, so wollen
sich die resp. Interessenten an benannten Ta-
gen in dort einfinden, wozu höflichst einladen

S0 Dir Erben.

Wo die homiletischen Schriften von Jarisch
in 19 Bändchen à 16 Fr. und das Homilicn»
buch von Sebastian Brunner ü 6 Fr., in der
Form der Uebernahme von Applikationen zu
bezahlen, zu baben find, kann bei der Expe-
dttlvn dieses Blattes erfragt werden, 51^

Kirchensenster-Rouleaux
ü la Glasmalerei mit oder ohne religiösen
Bildern, in Oelfarbe gemalt, mithin dauer-
haft; in Farpenpracht und künstlerischer Durch-
führung der Glasmalerei nicht nachstehend,
liefert in bekannter Güte und mäßigen Preisen
die Kunstanstalt für Kirchenmalerei von Ilz

Baherstraße, 7. ». München. 36-
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